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Das Schaf- uns-d die-— Wolle ec» ron J. C-..
«

Ribb.e. Mag-)bei Calue, 182-5. xflx 45 kr-. C.M..

Um eine allgemeine Uebersichtdieses im Ganz-eng
recht lehr-reichenBuches zu geben, wollen wir die Ver-

schiedene-nAbschnitte desselben einzeln durchgehen, und-

unseresBemerkungen bei jedem derselben bei-fügen.
Die erste Abtheilung enthält die Ueberschriftr

!

Das S chas —- und handelt in ihr-en Unterabtheilu-n-

gen: l. Von den Arten der S·chase. Obgleich hier
nicht gerade etwas Neues- gesagt ist, so gewährtes doch:
eine leichte Uebersichn ll.· Von der· Natur und den-—-

Eigenthiimlichkeiten der Schafe , läßt sichdasselbe- be-

meckernv llL Ernährung der- Schafe zur Sommers-

zeit. Der Verfasser nimmt unbedingt an,. daß-nur ei-

ne gute und gesunde Weide den Schaer die eigentlich
zutriigliches-;Ernii-hrungjim Sommer Verschaffe«,und eke-

schließtsomit, ohne esgerade direct mit Worten zu
thun, die Sommerstallsiitterung, ais den Schaf-en nicht-

dientich, aus« Denn was erfqauchbeiNr. V..-iib·erdie-

Horden- oder Sommerstallfiitterungder Schafe sagt-,
hebt das hier Behasuptete nicht auf, undistvielmehr

-

eine bloße Anführungdes Gegenstandes, Verbundenmit«

einigen diiitetistheuRegelw So wenig wir geneigt sind,-
zu behaupten, daß diese dein Weidegange Vorzuziehesns
oder auch nur gleich-zu setzenware: so haben dochViel--

seitiigeErfahrungen-s sehr verskiindigerSchafziichter be-

wiesen, daß es weder der Gesundheit, noch der guten-
Ausbildung deeWollesonderlichensEintrag--thue, wenn

man die Schafe auch den Sommer hindurch im Stalle

füttert; Ja Manche haben auch, und zwar besonders
bei Litinmern die-Erfahrunggemacht, daß sichdiese bei

.

Oeken. Neuigkz Nr-. 5,.. -1828..

der Sonrnrerstallsiitterungbesser befanden, wie beim

"Weidegang.e..Da- man- hierüber in seinen Ansichten
noch immer so getheilt ist, und da man besonders auch
häufig behauptet hat-, daß-Lämmer, dise den Sommer

hindurch im Stallegefiittert werden , weniger an der

Drehkrantheist leiden, als beim Weidegangeesso sey es

uns erlaubt ,— unsere Meinung iiber diesen Gegenstand
hier auszusprechen-.

Wenn man Lämmer-,die in sehr warmen Ställen
·

den Winter hindurch gehalten wordensind, und die viel-

leicht noch kaum ein Alte-r von drei Monaten erreicht
haben, den Ansiillen der Witterung ohne alle-Vorsicht
aussetzt; wennman dieß wohl auch schon- im April
thut,. wo ein oft so plötzlicherWechsel von.:Wärme zu

Kälte eintritt-, dann isti es wohl: kein Wunder ,- wenn-

dieselben leiden und zu« Krankheiten den Grund legen,
denen- sie sonst nicht ausgesetzt wären. Ohnedieß sind«

. wir der Meinung, daß, eine Hauptursachezur Dreh-
krankheit bei- den Schafen in dem zu schnellenWechsel
der Witterung sowohl, als der Nahrung liege.- Wir

habe-n unsere eigenen VielseitigenErfahrungen mit einer

.Menge anderer zusammengestellt, und gesunden, daß
eine gleichmäßigeHaltung in der Temperatur der Luft
sowohl»als in der Nahrung jederzeit- am sicherstenVor

dieser VerdersbliehenKrankheit geschätzthat. Man hat-
«

uns eines Menge Beispiele erzählt, wo- man bei der·

Sommerstatifiitterung der Lämmer wenig oder keine

Drehlinge hatte ,.. wo man sonst beim «Weidegangeauf·
ein-e schrecklicheWeise von dieser Krankheit heimgesucht
war-. Dagegen behaupteten wieder anderesSchasziiely
ter,,..daßssich-bei der Stallfiitterung das Drehen mehr
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einfand,-als beim«Weideg-ange.Sowidersprechenddieß
dem erstenAnscheinenach-ist: so läßt sich die Sache

doch leicht erklären. Jmersten Fallebegingman den
Fehler-, die Lämmerden Anfällen rauher Witterung auf
der Weide zu sehr auszusetzen und ihnen eine zu un-«

gleiche Weide (bald zu reichlich, bald zu knapp) anzu-

weisen; wogegen man im zweiten nicht Vorsichtiggenug
«

im Stalle fütterte und den Lämmern dadurch recht güt-
lich zu thun glaubte, daß man sie im Uebermaßeund

dazu noch mit Grünfutter iiberladete. was nicht lustig
genug gehalten war und sicherwärmthatth

Wären iibrigens die Schafe nur durch Weide-

gang vollkommen gesund zu erhaltene so stiinde es um

alle die Schafziichter schlimm , deren Oertlichkeit ihnen

denselben entweder gar nicht, oder doch nur sehr be-

schränktgestattet.Denn wo mandie Schafe im Freien
aus den Raner fiittert, oder ihnen doch nur sehr klei-

ne Flächen von· «Klee- oder andern angesäetenWeiden
eingebenkanm da stehen sie eigentlich in der Mitte zwi-
schen Weidegang und Stallfiitterung, und dennoch kön-

nen wir, den Vielen Erfahrungen zufolge, die wir hier-
iiber gesammelt haben, behaupten: daß gerade solches

Schäfereien sich durch einen VorzüglichenGesundheits-
zustand anszeichnenp ,

.

Was der Verfasser Von §. 67—-72vom Tränken

sagt, mag jeder Schafziichter seinem Schäfer zur stren-

gen Befolgung Verlegen.
«

IV. Die Ernährung der Schafe zur Winterszeit.
sFiir eingehende Schafziichter sehr praktisch.

V. Die Horden- oder Sommerstatlfiitterung ec»
sieh-eoben.

«

Vl. Pflege der Schafe außer der Ernährung, ent-
·

hält sehr beherzigenswerthe Regeln. ,

»

Vli. NächtliehesHordender Schafe. Da wir iibers

haupt nicht fiir das nächtlicheHorden der Schafe sind:

so würden wir es auch nur unter den hier enthaltenen

Vorsichtsmaßregelngelten lassen. z

Vill. Erzeugung der Lämmer ic.; als—Unter-ab-

«thei"lungengehören unter diesenAbschnitt die folgenden
von IX. bis XII. Sie sind vorziiglich den Schaf-nei-
stern zu empfehlen.

XUL und XIV. Das Waschen und Scheren der

Schafe. Die Mangelhastigkeit des erstendieser beiden

Abschnitte beweist, daß dem Verfasser die eigene Erfah-

rung mangelte. jDenn wer hochfeineSchafe nur auf
die hier angegebeneWeise bei der Wäsche behandeln
wollte, derwiirde ein höchstunscheinlichesund verwor-

renes Vließlbei der Sehne bekommen. Nach einer Wä-

sche, die mit den Händenund zwar, wie hier empfoh-
len wird ,« durch innnerwährendes Drücken Vollzogen
wirde ist das Schwimmen durch’s Wasser auf eine

Weite Von wenigstens zweihundertFuß durchaus noth-
wendig, damit sich das Bließ wieder ordne und die

Wolle bei »der Schur ein gefälligesAnsehen habe· Was

von den großenQuälereien der Schafe bei Wäsche und

Schur gesagt ist, das findet wohl auch nur noch da

Statt, wo der Schäfereibesitzersich nicht persönlichum

die Sache bekümmert Aufmerksam könneniibrigens
diese Bemerkungenjedenmachen, um dergleichenMiß-
handlungen vorzubeugen.

XV. Das Einimpfeu der Schafpocken.Der Ver-

fasser empfiehlt dieses als unbedingt Vor Verlust schiiz-
zend,«wenn es nämlich mit der gehörigen
Behutsamkeit voll-zogen wird. Wir haben,
Dank seh es deerorsehnngl während unsrer 16jährsi-

gen Schafziichterlaufbahnnoch keine Erfahrungen iiber

diese Seuche gemacht, aber von derselben von andern

Heerdenbesitzerntraurige Erzählungen gehiirt, und zwar

litten diese meist bei der Jmpfung mehr Jerlush als

ohne dieselbe.f Ob dießiam unrichtigen Verfahren, oder

woran sonst gelegenhat, können wir nicht entscheiden,
und wollen nur alle Schafziichter ausserdem, ihre des-

fallsigen Erfahrungen zum Wohle des Ganzen bekannt

zu machen.
«

XVI.« Verhiitung der Rände.4 Auch die-seKrank-

heit kennen wir nur dem Namen nach. Was der Ver-

fasser wegen Verhiitung derselben sagt, ist sehr beherzi-
genswerth. Es ist bei dieser und der Vorgenannten
Krankheit häufig der Fall, daß sie durch die Schäfer,
oder deren Hunde, weiter Verbreitet werden. Wem

daher seine Schafheerdelieb ist, der wird es seinem«
Schafmeiister zur ersten Pflicht machen, so wenig als

möglichmit andern Schäfern zu Verkehren, und beson-
ders dieselbennichtOhne feine Erlaubniß in den »Schaf-

stmzunmm DmnwsBchwwm-Mßwdnowr
jener Heerdekeine ansteckendeKrankheit-M hekkschemIst

nicht genügend,da es bekannt genug ist, wie sehr man

sich bestrebt, dergleichenUebel Verstecktzu halten.



XVIL Jst das Satz den Schafen nothwendig?
Der Verfasser ekklzikt sich gegen eine unbedingte Noth-

ivendigkeit. Wir pflichtenihm darin bei, insoferndie

Schafe nicht ansz Salzleckengewöhntsind; wo aber

dicß der Fall ist, da werden siejederzeit eine Art von

Krankheit zuliberstehenhab-en, bis sie es gewohnt wer-
den, zkjchstselten oder nie Salz zu bekommen. Wir

haben es eingeführt,den Schaer Salz in bestimmten

Intervallenzu geben, so daß sie es ohngefährein Dritt-

theil«der ganzen Zeit haben. Daß dabei ihre Freßlust
augenscheinlichgesteigert wird , haben wir vielfach gefe-
hen. Schafe, die wir aus fremden Schäfereien bezo-

gen, wo sie höchstselten Salz bekommen hatten, nah-

men sich bei unserer Fütterungnngemein schnell auf

und waren in ihrem Gesundheitszustandeunvergleichlich.
Auch haben wir jederzeit die Bemerkung gemacht, daß,

wenn-wir das Salz sehr sparten , wir dieß in dem ge-

ringer-n Ertrage. der Wollschur gewahr wurden. Wir

schreiben dieß der, durch das Salz bewirkten bessern

Verdauung und größernFreßlust zu. Gibt man da-

bei auch nicht rn ehr Futter, so fressen sie es doch bes-.

"ser aus. Wir geb-enjederzeit Steinfalz zu lecken, ha-
ben aber niemals einen Nachtheil fiir die Zähne der

Schafe davon verspiirt. Nach diesen Erfahrungen wür-

den wir uns nie entschließen,eine Schäfer-eiganz ohne

Salz zu erhaltenzsosehrwir es auch tadeln, wenn

man den Schafen dasselbe, so zu sagen, aufzwingen
wollte.

» «

.

leli. Was ist von den Schutzrnitteln gegen die

Drehkrankheitzu halten? Hier können wir nur auf
die Anführung der beiden Schriften Von Zink und

B rosch e in den frähern Blättern ver-weisen.«««)sDer

Verfasser der vorliegenden Schrift fiihrt den Gegen-
stand bloß oberflächslichan. -

«

Jn der zweiten Abtheislungwerden die feinivolli-
. gen Schafe geschichitlichund nach ihren Arten dargestellt-.

«

Wir wollen , um nicht asllzuweitläufigzu werden, hier
die Unterabtheilungen nicht wieder besonders ausfiihren,
sondern uns nur auf einige allgemeine-,Bemerkungen
beschränken. Indem wir die hier etwaskrirzzaber doch
ziemlich gut durchgefiiljrtenbeiden ersten Unterabthei«-
lungen übergehen, müssenwir beider dritten ,. welche

V) Vergl. Oekon. Neuigk.Nr. 96,. 182?.

.
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die Erzeugung einer völlig edlen Heerde unmittelbar
durch und aus Merinos enthält,-einwenig verweilen.

Wir lassen den fiir Merinos angeführtenEinkausspreis
aus sichberuhen, da dieser stets relativ bleiben und Von

der mehreren oder wenigercn Erfahrung des Ein- und

Verkäufers abhängen wird. Was aber der Verfasser
von dem Wollertrage sagt, muß berichtigt werden. Es

heißt nämlich §,.24l): Daß ein ächtes Merino-

schaf, von gehöriger Körpergröße, w e-

nigstens drei Pfund auf dem Körper

gut gewaschener Wolle gibt, ist bekannt.

Wir gestehen, daß wir alle Arten von Merinos so gut
als Einer kennen; daß uns aber dennoch nicht bekannt

ist, daß ein Schaf (noch dazu ein Mutterschaf, wie ism

vorliegenden Falle) jederzeit drei Pfund auf dem

Körper gut gewaschenerWolle, und zwar im Durch-

schnitte der ganzen Zahl gebe. Selbst Negretti7s müs-
sen gut gefüttertseyn, wenn sie bei guter Wäsche dieß

Wollquantumgeben sollen. Bei Electorals wird aber
gewißjeder Schafziichtersehr zufrieden seyn, wenn er

allezeit im Durchschnitt zwei Pfund bekommt ,» noch

dazu, wenn die Mutterschafe Lämmer ziehen. Ausnah-
men können nie siir die Regel gelten. Denn es ist

uns freilich bekannt, daß man in einzelnen Fällen wohl
über drei Pfund Wolle Vom Stück gekvinntzaber diese
ist dann niemals hochfein. Auch macht ja der Verfas-
ser Von §§, 90-—9,2 die richtige Bemerkung, daß die

durch allzustarkeFütterung mehr gewonnene Wolle an-

Qualität verliert; und also dem Schäfereibesitzerkeinen

wirklichen Gewinn bringt. -

«

Ferner stellt im §. 247 der Verfasser den Satz
auf, daß Von hundert Mutterschafen mindestens

sp95 Lämmer geboren werden. Auch dieser Satz leidet

großeBeschränkungen,. und es muß allemal zu den

günstigenFällen gezählt werden, wenn man dies ange-

gebene Lämmerzahl erhält. Auch sind die dann noch
als Abgangberechneten 5 Stück wohl zu- wenig, wenn

man besonders auf die DrehkrankheitRücksichtnimmt--

die doch allemalmehr oder weniger hsinwegni-mmt. Ein

fechszehnjährigerDurch-schnittgibt uns auf 100 zuge-

lasseneMutterschafe nur so Lämmer, die gesund und-

munter im zweiten Jahre in die Heerde eintraten,·,und-

bis
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. wir können den Verfasser oersrchern, daß unsere Schä-;
ferei gut gehalten und. gepflegt wird, und sich eines

VorzüglichenGesundheitszustandeserfreut. .k-en-

uen aber auch gar Viele Schäfer-den«wo man nach ei-

nem so langen Durchschn-nie mit lio Stiicksehr zufrie-·
den war.

so muß man auch das Allgemeine berücksichtigen-un
niemals die Ausnahme siir die Regelgeben.

« « Es s

Die fernere Berechnungdes Ertrags einer ange-

kaustesn tMersinoheerde-,wie sie §-.250 vorkommt-, un-

terliegt ebenfallsgroßenAnsstellungen Bei einem Ge-

genstande-,der so vielen Zufälligkeiitenund Gefahren-un-

terworfen, wie sdießbei Merinos der Fallistf nur 47ss
«

Zinsen zu berechnen, wiirde wohl keinem Landwirthe
(e-inem Kaufmanne abergar nicht) geringem Lebt auch

der Verfasser in einem Lasndezwo der Zinsfuß so nie-
. drig steht: so hätte er bedenkensollen, daß er in die-

s ezm Falle gerade am allerwenigsten fiir sein Vater-

land schrieb. Jn-«den meisten teutschen Probinzen ist
der- Zinsfiusßzu 5 O-»fast bei allen· ganz sicherausge-
liehenen Kapitalien angenommen. Rechnet man— nun

auf das größereRi«sico,was bei der Anlage einer Schil-
serei obwaltet, wenigsten-sz OXp, so miissen ausf das bei

einer Merinoheerde angelegte Kapital 8 DA berechnet
werden« Deshalb kommt aber die Rechnung nicht nach-
theiligerzu stehen , als wie sie der Verfasser aufstelllz

denn dieser hat den in der Vermehrungder Schäferei
·

erwachsenen höhernKapitalsfond zu berechnen unter-

lassen.
·

·

Bei dem folgenden Abschnitt, der unter IV. die

Erzeugung einer Merinoheersdedurch die Veredlung ent-
«

hält,j beweist der Verfasser noch mehr, wie wenig er»
eine dergleichenBerechnung richtig durchzuführenweiß«
Wir können uns dieß nur aus Mangel an»Erfahrung
erklären. Er stellt hie-r, um zu beweisen, daß man bei

der Veredlung einer Heerde größern Gewinn habe, als

wenn man bald eine Merinoheerde aufstellt, das Bei-

spiel Von 600 Mutterschasen »auf. Bei den Merinos

nahm er nur 200 an. Bei diesen berechnete er einen
« Gewinn-in 4 Jahren Von 486 Rthlrn., bei den Ver-

edelten Schafen aber oonexgr Rthlrn. Am Ende

fiillt ihm aber doch ein; daß er zu lioo Schaer mehr

Futter braucht, als zu 2003 dieß frrtigt er aber durch
den Gewinn des mehreren Diingers ab. Auch dem Un-

Denn wenn man allgemeine Sätze aufsteilt:
"

kundigsten leuchtetim ersten Augenblickeein , daß zu
einer richtig-en, VergleichendenBerechnungauch eine

gleiche AnzahlsoosnSchafe-nangenommen werdenmuß.
Witredießhier geschehen,so weis-redet Gewinn Von der

Veredelten Sch·;iferei,wenn sie ," wie die der Merinos,

zu 200 Schaer angenommen wäre, nur IX- des berech-
nete-n, folglich 727 Nthln geworden-. LStellen wir nun

.

aber die-beiden , in den 4 Jahren berechnetenSchafe-
reieu nach Verlauf derselben in ihrem Werthe gegen
einander: so wird der Mehr ejErtrag der Veredeltenge
wiß mehr als doppelt von dem höhernKapitalswerthe
der Merinos aufgewogen.

(

Wir haben uns bei diesem Gegenstandelänger
aufgehalten ., als uns lieb ist. Da imm «ka bei dek-

gleichenVerechnnngengewöhnlichoberfliichlichund ohne

griindlicheEinsicht in die Sache zu Werke geht, und

da man dadurch den Unkundigeu leicht zu den nach-

theiligsten Mißgriffenverleitet: so glaubten wir es dem

landwirthschaftlichen Publikum schuldig zu seyn, die

hier vorkommenden Jrrthiiiuer aufzuklären

«

)

In der dritten Hauptabtheilungkonimteinege-

schichtlicheDarstellung des Veredelus der Schafe in

Europa durch spanischeSchafe vor.
«

Wir übergehendas, was unter Nr. I. von

Schweden gesagt ist, und Verweilen bei Nr, il. oon
’

Sachs en- Der Verfasser siihrst auf,«was der-Ober-

jagdkornmizssiirMich ae lis in Dresden in Nr. is und

19 des Gouvernementsblattes Von Sachsen Vom Jahre

1314 hierübersagt. Er thut sich viel darauf zu Gute,
aus dieser offiziellen Quelle geschöpftzu haben, und

bedauert in dieser Hinsicht den Herrn Staatsrath
Ihn-er, daß er im ersten Stückdes ersten Bandes
der Möglinis ch en Annalen viel Unzuoerliissiges
und Unvollstisindigesiiber diesen Gegenstand gesagt »

habe.
»

»-

Wir wollen einen kleinen Auszugaus deniiber die
··

Einbringung spanischen
-

Schafdiehes in R e nn e r s-

dors bei Stolze en liegenden Arten de inmo 1765
Voisi. sgebenxund daraus mag unser Publikum ent-

nehmen, ob Herr Ribbe oder der Herr Staatsrath
T h aer der Wahrheit am nächstenwar.
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»Verzejchujß d« spanischen Schafe, donwem sie gekauft scnd,.wo selbige gefallen,
«

wie «1r, wie selbige gezeichnet, »und wieviel von Jeder Art.

«

1. Von dem Herzog Al-faro, gefallen in den FeldernAlcantara Casary, in der Provinz Estre-

UT aqdufsss
"

ge einjährige,·59zweijnhpige,26 dreijnhkigeStrhre
Mutterschafe28 — —---— EarnKopfe gezeichnetmit Z

It. Von dem Herzog Bein-, gefallen in Belaiasar in Estremadureu
20 zweijährigeund 2 dreijährigeStöhre

.

—- Mutterschafe

Jll. Vom Herrn Alrolea, gefallen in Casarv:

30—--— zgezeichneL.- . . . . . . H

12 zweijährigeSchafe, gezeichnet mit . . . .
-

. . . . . -. .

.-
.

M. Von derGriifinNegrette, gefallen in den Feldern Alanje in Estremadura:
4 zweijährigeStöhre :

.

sE15 —

f- Schafe
gezelchnet s o O o o s O d o s o o s

v. Vom HerrnTorreoietto in Casary in Estremadura:
4 zweijährige,: dreijährigerStöhr eeinet. ". . . . . . . . T

·

15 zwei1ahrige —- -- —- Schafekgz ch
. LJZ

Vi. Xerena lsEscuriah gefallen in einem Theil Von Cerena in Estremadnrae
«

28 zweijährigeSchafhgezeichnet . . · . .

«

. . .
.

. . . . . .

Zusammen also 6 einjährige,67 zweijährigeund 19 dreijährige-. .
.

. . =

und —- —·—-
128 zweijährigeSchafe . . . . . . .

Verzeichnetin Stolpen am2."August 1765."

Nach der Von dem spanischen Legationssekretiir
Talon gegebenenAuskunft habenldie Stücke im De-

zember 1764 das angegebeneAlter gehabt.
·

— Nachdenselben Actenward der zweite Ankan im
)

»

Anfang Mai 1778 gemacht, und der damit Beauftrag-
te, NamensVogelj schrieb vom 5. Mai aus Se-

Vkllcu daß er seinen Einkan in folgender Art ge-
(

macht-habet
"

«

·

.

,

"

156 Schafe aus der Cavagnsades Marg.d’Jranda;
no dergl; - - - - - der Comtessede Cuenta.

WSa. 176 .

.

«

21 Stöhre - - - des Grafen Van Pater-na-
57, - - - - : - - Jkanda,s -

17 - , - - - - -"- NegWth
5 -» «

- - - - - --
’ CUSNM"..

sa. 100 - -

s. s. 276 Strick.
--

·

92 Stöhre.
= : 28 -

Summa 220 Stück.

—

. Siimmtliches Vieh ist zwei Jahre fiinf Monate

alt; der Preis «

-
—

eines Stöhres ist 90 Nealen = 6 Rthlr.
- Schafes - go. - = 5 - kz ggr.

Jnclusive sämmtlicherTransportkostenkamen diese
276 Stück auf 10,584 Rthlr. 19 ggr. zu stehen.

Da unter Kurzem in diesen Blättern eine beson-
dere Abhandlung über diesenGegenstanderscheinenwird :

so brechenwir hier ab und bemerken nur noch, daß zn

den in §. 278 angefiihrtengRittergiiterrywelche die er-

sten in S tolpen Von den spanischen Schaer gezoge-

riensStöhrebekamen, noch folgende zu zählen sind:
Gersdorf, «Tressin, Rammenau, Wolken-

burg, Woslkau, Mockritz, Spillbach,« Dah-
lenberg, Dahlen,Dreschka-u,Frankenhau-
se n, Radervitz. Dieß geschaham g. Sept. 1767.

("Beschlußfolgt.)
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Allgemeine Bemerkung en iiber die Wahl
«

«

der Hausthie·rracen.

(Nach Completo GrazietU Memoirs of the Board of agiti-

zculh ok the state ok New-York. Vol. Ill. p. 530.)

Sollddas nöthige Vieh fiir ein Gut angeschafft
werden, so ist die erste Frage: Wie Viel dasselbeer-

nähren kann? weil zn viel Vieh ihm nur Schaden,
zuwenig aber nicht genug Nutzen bringen würde. Fer-
ner muß man die Beschaffenheit, Lage und Fruchtbar-

keit der Bodenarten , aus welchen es besteht, untersu-
chen, um zu beurtheilen, ob die Aufzuchtoder das-Mii-«
sten mehr Gewinn bringt.-

Lange waren die Thiere mit derben Knochen und -

großemBau die gefuchtestcnzneuerdings aber erkannte

man die Vorzüge der Thiere von mittlerer Größe, und

durch eine ausmerksame Wahl der zur Zucht bestimm-
ten Individuen machte man großeFortschritte in Ver-

.

besserung der Racen. Unter den Ziichtern neuerer Zeit

hat keiner einen solchen Ruf erlangt«wie B ake w ell

von D ishle.y-, welcher die Kunst der Erziehung der

Hausthiereso außerordentlichverV-ollkommnete.
Vor einigen Jahren Verließman sich beim Ein-

kauf noch auf das Anschauen allein, heut zuTage nimmt

man das Betasten zu Hülfe, und die Uebung hat jetzt
eine so sichere Fertigkeit zur Bestimmungder Mastfii-
higkeit eines Thieres verschafft-,daß—ein nur etwas ge-
wandter Miister nach Untersuchung eines mag-ernStüt-
kes mit Gewißheit die Theile bezeichnen kann , weiche
mehr oder weniger empfänglichfiir Fettanssalz sind. Fol-
gendes sind die Hauptpunkte, welche bei der Auswahl-
des Viehes berücksichtigtwerden müssen.

«

«

1) Schönheitoder Uebereinstimmsung
d er Form en-. Alle Theile müssen im Zustande voll-

kommener Entwickelung ein reg.elm(·ißiges-Ganze bil-

den ;. der Leib soll groß und ausgedehnt seyn, der Kopf
aber, die Knochen und andre weniger wichtigen Theil-e
so klein als möglich. Fiir das Zug-Reh sieht Mars-

hall folgende Verhältnisse als wesentlich an-: seinen,
hübschenHals , datukit der Vorderleib erleichtert werde-,
und das Kumniet, da ,- wo es- beim Zuge den Stütz-
punkt hat, gen-an anpasse; breite und hoch gewölbte
Brust; die Rippen weit vom-Rückgratausgebogem

--B i e h zu eh t:«
um dem ganzen KnochengestellKraft nnd in ihrerHöh-
lung den Eingeweiden bequemenRaum zu gebe-n;die

Schultern nicht sehr starkva Knochen und an ihrem
untern Theile abgerundet,um dem Kumsmet einen

Stiitzpunkt zu verschaffen, aber breit-, damit dieser

Stützpunkt auch Kraft erhält, und-;—fleischig, um den

Zug zu erleichtern und überdemder siir die Marstung
« so nöthigen Bedingung zu entsprechen; breiten, plat-

ten Rücken, lange Glieder,"dünne-Schenkendie Bei-ne

gerade iiber dem Knie und der Kniekehle, von — mittel-

mäßigerLänge,"leichtenKnochen, wenigem Fleisch, mit

so gebildeten Sehnen und Banderm das; sie zugleich
Kraft und Schnelligkeit-verbürgen. So einig Jeder-
mann über-dieseverschiedene-nPunkte ist , so wenig ist
man es iiber das, was zur Schönheit gehört, welche

. sonst Von der Laune der Mode abhängt.
2) Niitzlichkeit bestimmter Formen.

D. h. jene Regelrniißigkeitaller Theile und ihr-e Ue-

bereinstimmung zusVorgesehtenZwecken, welcher Bas-

kewell so viele Aufmerksamkeit schenkte.
Z) Fleisch oder das Gewebe der inu-

skutiisen Theile. Auf diese Eigenschaftlegten

lange Zeit nur die Fleischereinen Werth; unsere neue-

ren Viehzuchter suchten ihnen ihre Kenntnisse darin abs-

zulernenz sie ist nothwendigerweiseje nach- dem Alt-er

nnd dem Baue der Thiere verschieden, aber beinahe
immer Von der«Wahl der zum Fettmachenangewandg
ten Nahrungsmittel abhängig. Da man-sich nur durch

Uebung die Kenntniß von der Beschaffenhkkkdes FRE-

fches erwerben kann, so ist es hier genug-, zu bemerken,
«

daß bei einem, siir den Schliichter preiswsiirdigenFlei-

sche die magern und fetten Theile gehörig abwechsan
müssen.

«

4) Die Wahl der Zuchtthierse, Man«

wiihle vorzugsweisediejenigenaus ,,«w·elchefeinen Kno--

ch·enbau,gerade-n Riicken, eine glatte, seine und regsa-
me Haut, runden Körper, leichten Hals und kleine, ja

beinahe gar keine Warnme haben-, nnd Verwerse mit

gleicher Sorgfalt die non plumpen Beinen , hervorste-
hendem Rücken und anffallendgrobem Kiiochenban.·Es

darf von den Viehzuchternnicht«übersehenwerden, daß;
manche Racen eine ajlsgespwcheheNeigung haben- M

gewissenKörpertheilenmassenweisedas Fett anzusehen,



«

während bei andern sich das FM gleichmäßigerMit

dem Fleisch verbindet. «

5) Beim Ankqnf von-magerem oder fettern Vieh

hiite man sich wohl, dasselbe von fetteren Weiden zu

whan als mqu selbsthat, wenn man sichnicht einen

wirklichen Verlust durch die Schwierigkeiten, sie-in gleich

gutem Stande zu erhalten, aussetzen will. Dieses hat
besondersbei Thieren von schon etwas vorgerücktern

Akms Statt. Man halte sich also an dire, in· seiner
Mchbarschaftaufgezogenen, und an die Natur und La-

·

ge der Gegend gewohnten Racen.
«

«

6i Gutmiithigkeit des Charakters.
Wenn diese Eigenschaft nicht in Mangel an Kraft

hEnergiO ausartet, so ist sie ein wesentlicher Vortheil,

einestheils, weil dies häufigenBeschädigungennicht
,

Statt haben , welche Thiere Von ungestiimem Charak-
ter verursachen, anderutheils, weil eine ruhige Ge-

miithsart weniger Nahrung zum Unterhalt und Fett-
rnachen bedarf. Deshalb ist esso wichtig, die Thiere
an ein sanftes , unterrviirsiges Betragenzu gewöhnen.

7) Eine dauerhaste Leibesbeschafsen-
heit. In freiliegenden, kalten Gegenden ist es Von

großer Wichtigkeit, sich in den Besitz einer Biehrace zu

setz-en,welche Krankheitenzu trotzen vermag und keine

erblicheUebel an sichltriign Eine dunkle Farbe, und

bei den Thieren, welche den Winter im Freien zubrin-
gen, ein rauhes, krauses Haar werden allgemein als

Zeichen von Ausdaner angesehen; letztereEigenschafy
wenn schon ans einen gewissenGrad besonderen Racen

eigenthiimlich, hängt indessenhauptsächlichVon der Art

der Haltung der Thiere ab.
«

’

Z) Frühzeitige Entwickelung Sie wird

durch eine geregelte Nahrung, welche das anhaltende
- Wachsthum begünstigt,bedingt; daher kannman Rind-

vieh und Schafe sich in z Jahren mehr entwickeln se-
hen, als gewöhnlichin 5 Jahren geschieht,wenn man

sie über»den Winter nicht hinreichendnährt und ihr
Wachsthumalljährlichin dieserZeit stockt. —

g) Die Neigung zum Fettwerden (in
wenig VorgeriicktemAlter «und mit wenig Nahrung).

. C. G. Grey empfiehlt hier kleines Vieh, das von

Natur bedeutende MastfähigkeitbesitzeUnd im Vergleich
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ung bediirfez bei dermit größerem Vieh wen

Stallfiitterung ohnedieß kleinen Thiere ihre·

Nahrung leichter, als die auf der Weide im

feuchten Lande verursachen sie weniger Schadens Und

was die Milch betreffe, so weide ein kleines Thier bei

gleicher Nahrung einen bessern Ertrag liefern, als die

größeren.
Io) Die Haut der Thiere verdient eben-

falls in Betrachtung gezogen zu werden. Die Fleischer
und Mäster erkennen beim bloßenAnsichten, ob sie das

Fettwerden begünstigtoder erschwert. Eine feine, zarte

Haut ist nachgiebiger und dehnt sich beim Zunehmen
des Volumens leichter aus, als eine dicke, rauhe; letz-
tere aber ist fiir manche Fabrikate Von großerWichtig-
keit, auch ist sie in kalten Ländern nothwendig,wo die

Thiere einer mehr strengen Witterung ausgesetzt sind;
So bemerkt man, daß die bessern Racen von Ho ch-
schottland eine verhältnißmäßigmit ihrer Körper-

größe dicke Haut haben, die aberjedoch nicht so hart
ist, um dem Fettwerden hinderlich zu seyn.

n) Tüchtigkeit zur«Arbeit." Ein Punkt
von unberechenbarer Bedeutsamkeit in einem so volk-

reichen Lande, wie England ist, und wo die durch
die Pferde verursachte Körnerconsumtioneinen so direc-

ten Einfluß auf die Hiilfss und Lebensmittel der Ein-

wohner ausübt. «

,
f

»

-

12) Die zum Pflügen oder-Fettmachen
bestim m ten Kiihe sollen außer den oben angeführ-
ten Bedingungen noch jung und gesund, ohne borsti-

ges Haar und Von loser hnicht angewachsenerzHaut
seyn. Nur dann werden sie leicht fett zu machen sehn.
Die Milchkiihe sollen glatte, gut gestellteHörner, brei-

te, ebene Stirne, weißes, nicht fleischigesEurer haben,
welches frei hängt, zart, groß ist, hinlänglichgroße
Milchgefäßeund4 lange, elastische Zitzen hat.
«

Iz) Alter. Die Regeln, welche hier der Verfas-
ser anfiihrt, beziehensich hauptsächlichauf das regel-

mäßige Abzahnen des Horn- und Schasviehes. Weil

dasselbe allgemein bekannt ist, übergehenwir das dar-

iiber Gesagte.
«

—

—

.

(Bullet. universel 1826. Nov-. Ecou. rurale Nr. 193.)
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«1.Preise zu P
realien,, Meh-

,Novemb«er 1827. Ce-

« cilsenfzrüchte;L Säme-

reisen-.
"

Der Sack Mehl ä 159 Kilosrz»Sei-te 74 —78 Fr.
— —- 2. 68k-75 -

—- —-
· Z« - 54 —6-·i -

—

— — 4. - -

«Weizen(derHectoli.ter)I. Sorte neuerx2:. 35--. 24.

Roggen I. ,. . . . . . . . ons »-—-12..
lGetsteI -

. . f. . . . . Z» 1«o. —Ij.331

Haber 1.. Sorte.
«

. . . . . .. g. 33
—- Io. 66

—- neuer . .. .» 7.55-— g,—. —

Kreie........«.,.sz3«- »

Buchxvcizen . . ., .. . «·. .. . g.
·

----u·.33,v

Perlgraupen . ..

-

. . . . 5.9..2o
’

Bohnen . . . . . . . . . 25.33—43.53

Erbsen. . . . . . .. . . .. 24. -—"-42.

Wicken. . . . . .. . . . -4. v———x6.66
- Linsen .

«

. .« . . . . . . 22.

Kleefamen ,. , . ... . . .. 65.4o-
Senfsamen . . . .. . .. 4o. »-60.
Colsat . . «. . . . . . . .

« Zu

Lein . . . . .
.«

.. . .. . 22.,

Haan . . . .

».
. .. . 20-.

Hirfe F . · .. .. .. .. . . .. 14.66«—-—20s..

Rübsen . . . . . , .. . .. 37.33
—

Ackcrsenf-. . . - . .. . .. 1-3.

(Feuille de commerca h DecembmJ

2. Lim i-to. - Getsr efdeprsesfe in Frankreich-
I. Dzekember 1827-

(.-«Manvergleichedie großeDisserenzvorz 2Jahcen 1825 Nr. 12.),

Für dick Klasse der. Körner-. und Mehl-«
—

Aus-fah r—.Mais .. LCLFrs
Esinfuhn WeizenUnter 24 -

,

Korn u..Mais 16 -.

Haber , - .. «9.-

Für die Depar—t..Pyränöcs orientakes, Ande, Höraulh
Gard, Bouches du.Rhone, Var, Corfe —- zuTous
loufe, F«leursasncse,»M.ar-s·eil«le-,Gr—ay :--

« Weizen. Riogget1i. Mass. Hafer-.
21Fr.40. 145 20..» 1-2-. 03.. 7. 75.

.5. Klasse. Aus-fuhr 22 Fix-

8.» Landwirthfchaftkicher H aan ek.

2.Klaf-se.Ausfuh-r24F1-. —

«

«

E i n f. Weizen-Roggen U. Mais.«Hafen
unter 22.

·

unter t4. unter Z.

Fjir die Depart. Girondej Landes, BasseszPyrönZes,
Hautes Pyränäes, AriökwHause Garosnnez—«in den

Stäidten Marans, Bordeaur, Toulouse:
Weizen.x Roggen.

«
Mais.. Hafer,

Is. 38." 13.·50.« U. 16. Z. u. «

Für die Depart.. Jura ,« Doubs·, Aju, Jsåre, Basses
Alpes, Hautes Alpes—in densStädten G ra y,.«St-
Lauten-t,·Le"·gratjd Lempst Ü -«

"

«We«i-zen..· .Roggen. Mass. Hafer-.
25. ssz.. Iz. Iz.

-

U, 7. 46.«

E. inf. Weis-engRoggeiæu-."Mais.Hafer;
iäbergo. über 12. über o,

, Für die- Depart Haut- und BassRhin —- i"n den Städ-

·ten Mühlhsausen und Strasburgt
«

Weizen.s Rvggen. Hafer-.
22. 99. Mk. 2. 7. 27.

Für die Depart. Nord, Pas de CalaTDJSommhSeine-

införieure,Eure, Calvadofs —- in den Städt-n Be r-

gu es, Arra6,. Baye, SoisfsonQ P ans-H,
— R o. u e n :. —

Weizen..
«

20. 83..

Hafer- .

65 96.
Roggen..«

,- (10· 710
.

Fürs-dieDepart. Loire infsrisutep Vendöe,Charente ku-

färieure·——«mden Städte-I Saumuv, Na.n.t—es-,
M a r o n e s :

-

»

Weizen..s
·

Roggem HaferJv
IS. 47. m. zip 7. H.

4,.. Klasse Aktsthsr 20Y Fr.
Ein-f. Weizen. Korn U-.Mais. Hafer-.

unter ts, unter Io. unter 7.
Fiik die Depart. Mosene MO-X Meii-fe(Verdxm),Ak-

dennes (Char(evillez),«Oi-3ne(Soissons)(: 7 «

Weizm.. Roggem Hafer.
. sgs 59s , 9s 50. 5s 868

Für die Deparst.Manche (St.«Lo),Jles et Vitaine (Paim-
polx).,Eötes du Nord (Qui"mper),.Finisterre (He·n-
chon)-, Morbihan (Nantes)·:.

«

«

«

Weizen. Roggen.." Hafen
16., 19. Iso. Zo- 7. skik

Prog, verlegt- in der J. G. Cato-Wehen Buchhandlung. Gedruckt in der Sommer’fchen Buchdxuckekei.
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